Pojen, Den 13. Juni 1928, 2. Jahrg. 


Fräulein Eulenfpiegel. 
Ein luſtiger Roman von C. K. Roellinghoff. 
6. Fortsetzung. : ; Nachdruck verboten.) 


Miſter Hobbins lächelte triumphierend: 

„Auf einem Umweg über die Irrenanſtalt, Miß 
Neidberg!“ Ihre Handbewegung ſchnitt er ab. „Das 
macht nichts. Ganz witzig das. Sie haben mich eine 
ganze Nacht dabehalten. Dann erklärten ſie mir, ich bin 
nur ein bißchen verrückt und ließen mich wieder frei. 
Das heißt, auf meinen Wunſch fuhren ſie mich ins Hotel. 

as erſtemal kam ich auf einem Kabellaſtwagen, und 
jetzt in einem Irren⸗Krankenwagen. Nett, wie?“ 

„Und wie kommen Sie nun in dieſe Konditorei?“ 

„Oh, ich gehe Ihnen ſchon lange nach!“ 

„Mit welchem Recht, wenn ich fragen darf?“ 


Miſter Hobbins rückte näher: 

„Sie find alſo einverſtanden!? ...“ 

Mädie ſtand auf. 

„Nein. Aber ich muß gehen. Auf Wiederſehen, 
Miſter Hobbins!“ : 

Hobbins war auch aufgeſtanden. 

„Darf ich Sie ein Stückchen begleiten?“ 

a Ich würde lieber allein gehen.“ 

„ O, ja!“ : 

Mädie konnte es nicht hindern, daß er neben ihr 
herging Sie bog in die bekannte Straße ein. Zwanzig 
Schritte weiter ſtand das Haus, in dem Wildhorn 
wohnte. 

„Bitte, verabſchieden Sie ſich, Miſter Hobbins!“ 

„Schade. So früh! Kann ich nicht unten warten? 
Was haben Sie denn da oben zu tun, Miß Neidberg?“ 

„Miſter Hobbins, Sie werden unverſchämt! Ich 
mache Sie aufmerkſam, daß Sie im Laufe der nächſten 
Sekunden eine ſchallende Ohrfeige von mir bekommen 
werden, wenn Sie jetzt nicht gehen!“ 

Da ſah ſie vom anderen Ende der Straße Wild⸗ 
horn auf ſein Haus zugehen. Er hatte ſie ebenfalls ge⸗ 
ſehen und blickte erſtaunt herüber. | 

Da nickte fie Miſter Hobbins kurzerhand zu und ging 
Wildhorn entgegen. ar 2 52 
Miſter Hobbins blieb noch minutenlang ſtehen. 
Sein Geſicht hatte ſich beträchtlich verändert. Die Mund⸗ 
winkel waren heruntergeſunken. Die Augen blickten 
trübe und gehäſſig. Er ſah, wie Mädie und Wildhorn 
das Haus betraten i 


„So. And was für einen Zweck ſoll das Ganze 
haben?“ 

„Ich denke ſo, Miß Neidberg: mit der Zeit gewöhnt 
man ſich an alles! Sie werden ſich an mich auch ge⸗ 
a Und eines Tages werden wir uns heiraten, 
n au a y 

Mädie antwortete: : ar 
2 muß Ihnen ſagen, daß ich mich leider ſchon 
an Sie gewöhnt habe. Daß ich aber den lebhaften 
Wunſch in mir fühle, eine kleine diesbezügliche Entwöh⸗ 
nungskur durchzumachen, und drittens, daß ich Sie nie 
heiraten werde!“ = 

„Warum nicht, Miß Neidberg? Warum nicht?“ 

„Wollen Sie das ungedingt wiſſen?“ 

„Ja, unbedingt!“ 

Mädie ſah ihm offen und froh in die Augen: 

Weil ich liebe, Miß Hobbins!“ 
ea Hobbins fuhr ſich mit dem Taſchentuch über die 

Cs: 
= gor lieben!? ... Aber .. . Vielleicht doch — 
iche 


Brandt hatte den Tee gebracht und war gegangen. Kein 
Laut brach die Stille. Bis Wildhorn leiſe ſagte: 


„Wozu brauchen Sie die . Thomas?“ : 
„Die Liebe, Eleine Magda, fie it gewiß ein Serien⸗ 
ſtück mit ungezählten Aufführungen. Aber die Dekora⸗ 


möchte heute um Mitternacht mit Ihnen auf dem Ober⸗ 
rang des Koloſſeums ſitzen Und morgen Capris 
zitternde Konturen mit Ihnen vom Poſilippo ſchauen 
. . Und übermorgen blicktrunken angeſichts der Reede 
von Liſſabon mit Ihnen ſchweigen . And dann mit 
Ihnen in einem kleinen, kleinen Kahn durch den kühlen 
onjefjord gleiten, mit Ihnen den feuchten Moosbart 
zurück Sie haben hier keine Chancen!“ tauſendfähriger Felsgreiſe streicheln .“ ES 
Miſter Hobbins ſchüttelte den Kopf: Maädie ſchwieg glücklich. Sie blickte in feine träu⸗ | 
( menden Augen. Dann ſagte fie auch leiſe: 
weſen. Der Mann, den Sie lieben, kann alles mögliche „Und hier? And hier . .? Ich kann dich auch 
ſein . Eine bekannte junge Dame von mir in Neu⸗ hier lieben, Thomas, hier, wo die Patina deiner Ge⸗ 
Hort, die hat einen Bankräuber geheiratet. Das heißt, danken auf allem liegt... Wozu Dekorationen? 9 
als ſie hetrateten, da war er noch Bankangeſtellter. .. Ich ſchließe die Augen und ſehe nur dich, dennoch nur 
Verlobten it ein Cifenträger — prei dich allen | E 
ujend ilogramm ohne Knochen! — von einem Neu⸗ Da küßte er ſie zum erſten Male. And ſie hing an 
au auf den Schädel gefallen! Sie ſehen alſo, daß ihm mit bebenden Lippen ... And wollte den Mund 
ich doch noch Chancen habe, Miß Neidberg!“ zur Löſung ihres Geheimniſſes öffnen und ſchwieg doch 
Mädie ſeufzte tief au: ER wieder .. And ihr graute vor ihrer eigenen falten 
„Sie find ein edles Gemüt, lieber Miſter Hobbins! Vernunft 3 
- 9 was von idealer Veranla ung trifft man wirklich Wildhorn liebäugelte mit einem poſſierlichen Ge⸗ 
PES 5 ne Tage! Ich ſehe, daß jedes weitere Wort zweck⸗ 1 Er dachte an den tobenden Onkel Gendeli und 
9 See RER gte: : 


Mädie und Wildhorn ſaßen im dunkelnden Zimmer. 1 


tion muß wechſeln, muß täglich, ſtündlich wechſeln. Ich 


„Magda, ich möchte dich Mädie nennen! 
Mädie ſchrak zuſammen und ſtammelte: 5 


„Was ſoll das, Thomas? Wie kommſt du darauf?“ | 


„Gefällt dir der Name nicht, Magda? 
eine Schrulle von mir x 
st Mädie atmete auf. 
j „O do... Es gab eine Zeit, wo fie mich gu 
Haauſe jo nannten. Nenne mich, wie du willſt, ich bin 
mit allem zufrieden 
Wildhorn runzelte die Stirn. Dann ſagte er: 
„Noch eine Frage, Kind 
lächerlich. .. Aber ich könnte doch keine Minute mehr 


Es iſt 


ruhig ſein, erführe ich nicht die Wahrheit — wer war | 


ſener Mann, mit dem du vor dem Hauſe ſprachſt?“ 


Mädie lachte auf: : 
„Ein armer Irrer, Thomas Ein flüchtiger 
den Kopf geſetzt hat, mich zu 


Bekannter, der es ſich in 
mich ’ 
„Was denn, Mädie?“ Wildhorn fragte ängſtlich. 


„Nun denn — mich zu heiraten.“ 


„Und du?“ 
Da verſchloß ſie ihm den Mund. 
* * 


— * 


x A „RR 
Miſter Hobbins ſtieg in eine Elektriſche, durchfuhr 
den Weſten, die Innenſtadt und den halben Norden. 
Dann ſtieg er aus, bog in eine kleine Nebenſtraße und 
ging in eine der rieſenhaften Mietskaſernen. Hier 
durchquerte er zwei Höfe, ſtieg vier Treppen im dritten 
Hinterhauſe hinauf und machte vor einer unpolierten 
Eichentür Halt. Nahm einen Schlüſſel aus der Taſche 
und ſperrte auf. Innen war die Kette vorgelegt und 

Miſter Hobbins ſchrie: 

„Aufmachen. Ich bin's. Schlaft wohl wieder mal? 


Habt ja weiter niſcht zu tun, was? Ich kann mir die 


Beene hier in'n Leib ſtehen, Bande!“ 
ore Dann kamen von innen ſchlü 
Tur wurde zugeknallt, die Kette entfernt. , 


Hierzu ſagte eine verdrießliche Frauenſtimme 
lauern hier bloß den ganzen Tag, bis 


Auf einem Bett lag ſchlafend ein alter Mann mit 


einem Holzbein. 5 


Miſter Hobbins nickte in der Richtung nach dem 


Schläfer und brummte 

Der Alte ſchon zu Haufe?“ 5 
Die Frau hatte ſich hinter ſeinen Stuhl 
o ſeine Haare: . 


richtig! 100 


ie ich mich fühle, danach fragt keiner!“ knurrte 


„Niſcht is. Ich bin noch keinen 
Alt ſich heraus, daß fie verliebt oder gar verlobt 


Ich weiß, es iſt 


rfende Tritte. Eine 


aß ihn, Bobby, er fühlt ſich heute nicht ganz 


durchs Zimmer. Ihre Augen blitzten glücklich auf und 


ſie lachte. / 

4 „Was is denn hier fern Krach?“ knurrte der von 

dem Lärm erwachte Alte auf dem Bett. Dann ſah er 

Bobby, und ein glückliches Leuchten kam in ſeine Augen: 
„Na, da biſte ja, Junge! Drei Tage haſte dich nich 

ſehn laſſen! Natierlich, feiner Herr, Hotel Adlong, va⸗ 


ſtehſte!“ 
| oder Bobby Hobbe, gleichviel, ſetzte 


| Milter: Hobbins, 
ſich auf den Bettrand. 

„Vater, was haſte an Geld im Hauſe?“ 

Der Alte ſchüttelte unzufrieden den Kopf: 
„Du fragſt bloß immer nach Geld... Was du an 
Moneten ins Haus bringſt, das langt gerade fürs 
Katzenfutter! ... And ich? Ich liege in Wind und 
Wetter an meine Ecke Anter'n Linden und kann ſehn, 
wo ich bleibe! .. Gewiß, der Platz iſt einträglich 
Heute war ich bloß bis drei aufm Poſten und habe 
ſechsunddreißig Märker zu Hauſe gebracht... Aber 
wohin foll das führen, wenn du immer die ganze Pinke 
abholſt, wer weiß, for welchen Unſinn!?“ / 

Bobby lachte: 
| „Unſinn!? Du wirſt noch ſtaunen über den „Uns 
finn“, Vater! .. Warte nur, in'n paar Wochen 
ſchwimmen wir alle im Gelde . Mieze und ich 
habens jetzt raus! Das mußt du doch verſtehen, daß 
eine große Sache immer n Einlagekapital braucht! 
Oder nicht?“ / 

„Ja, ja, das verſteh ich ſchen Aber nun hab ich 
ſchon an die zweitauſend Mark eingelegt —, wenn ich 
nur nich zum Schluß ſelber reingelegt bin, Junge, das 
is meine Sorge!. Junge, Junge, ich ſag's immer 
wieder — bleib bei der Zunft, miſch dich nicht in ſo 
guojje Sachen rein! Dazu gehören andere Kerls als 


dus 

Und wieder lachte Bobby Hobbe übermütig: i 

„Andere Kerls? So? Na, denn geh doch mal hin⸗ 
ein ins feine Hotel Adlon Unter den Linden und frag' 
nach Miſter Jack Lincoln Hobbins from New Pork, United 
States . Da wirſte mal vielleicht 'n paar Bücklinge 
ſehen, Alterchen Da wirſte vielleicht Hochachtung 
kriegen vor deinem Herrn Sohn! Nee, nee, — la 
mich nur machen! Ich mach nen großen Coup — oder 
gar keinen!“ s f 

„Er hat recht, Vater!“ ſagte das Mädchen. „Kommt 
wir wollen eſſen gehen!“ > : 

„Wißt Ihr, wo ich war?“ fragte Bobby. 

„Na wo denn, mein Junge?“ 

„In der Städtischen Irrenanſtalt! Eingeliefert! 
Für halb verrückt erklärt! Die verflixte Kröte beſtellt 
mich hin. Suit Rendezvous, verſteht ihr. Und. 
ich — ich lande im Irrenhaus 


Mieze konnte ein ſchadenfrohes Lächeln nicht unters 
Bobby o O 10 
worauf du dich 


eiferſüchtig brauchſte auf die 
eken! .. Ich bin dir treu, mein 


aie 
bend⸗ 


y 


Dunkle, alte 

In dieſem Hofe 
dern durch die Hände 
Töpfe, legt die kalvillegelben zu 
voten zu den milchweißen, 2 


inex Kannen. Dazu klingt von 


Vogel 
fieht, hat man das 
Leben ſtreng in 

= und übermütig in 
Um aber zur Erzählung zu 

Menſch mit einer 


a 
. 


Traum in ſeimem Leben. 
Kind. Dieſes Geheimnis war 
ganz alltäglich war. 


Unweit der Werkſtatt lag ein Waiſen 
Die Waiſenkinder gingen manchmal 
und einmal kamen fie auch herein und 


bunten Geſchirre anfe 


eine 
der Muſik und ſchuf ſich damit eine 
eligen Traum 


beiden. Giſela dachte wohl niemals daran, daß ihr freundliches „Ich e ſchon lange, Gifelal Es iſt der ſchönſte Traum 
Weſen, ihre Art, das Haus in Ordnung zu halten, im Hof zwiſchen in meinem Leben. Aber pue ein Traum!! . 
dem bunten Geſchirr herumzuwirtſchaften, dem Töpfer kangſam die Sie wollte nach feiner Hand greifen ... da flimmerte eine 

Erkenntnis ſeiner Einſamkeit bringen mußte. Wenn ſie abends Sternſchnuppe am Himmel auf und ſchlug einen prachtvollen gol⸗ 
beiſammen Tagen, er in der Zeitung las, fie eine beit denen Bogen durch die Nacht a ; 
5 oder bier ſpielte oder dem Meifber zuhörbe, der aus „Ach!! rief Giſela und zeigte in die Nacht. Er tat dasſelbe, 
einen Lehrjahren und W aften humorvolle Schnurren er⸗ und die beiden Hände trafen ſich ER 5 


en einem frohen Herzen kommend, dann bam 


dem 


und einſamer denn je, und aus feinem 
ein Lied, das ſchließli 


Traum ward 
die vergebens nach dem Gru e 

An einem Herbſtiage, der mit 
inft ber ben Wernedkten hing, in 


mir 
Er ibe 
„Willſt 
„Ich von dir 


. 
= Peer 


1 


nicht fo leicht verblüffen kann. Wenn 
in Scherben fällt, denkt er nicht weiter daran, oder wenn ſchon, 
dann philoſophiert er ein wenig, daß es auch im 


hau 
an 


ſeine Erſparniſſe für 


So kam es, daß eines Tages, nach Jahren, dieſes Mädchen 


Br 


„Du keine Antwort, ich bin in Son f 
big in Teer Beit fo kg, Wes tit zich Bin ich eB?" 


du SE elivag bon mir erzählens“ 


fleactochter. 


Von Franz Friedrich Oberhauſer. 


2 


einen 


2, 
feinem Hof vorbei, 


durften ſich die zahlloſen, ; 
Idee, für ſo 


das Eltern⸗ 
1, niemand 


endete für den Unterricht in 
Lebenszweck, der mit einem 


um dich. 


menſchlichen 
in Scherben 


Du Art Berufskrantheit. 


i ls ie . a en f egal e-ltarre. Die Studenten find fort. 
ſchichte gu M. machte 1 anit } 
bi für fein Leben Kummer und . Sie bra 


dann wieder hellen Sonnenſchein. Es war alles ſo 


ſich Hatte, durch das er aus 
in das Freie gelangen 


.. ſagte Giſela, du ſollſt wieder frah werden!“ 
Er lächelte und wollte mach ihrer Hand greifen. 


„Vaterle, fagte fie leiſe. \ 
coa Han : 


„ in der Stimme ein Zittern 
der Enttäuſchung. Konmte er denn mehr verlangen? Sprach dieſe 


cht Jugend nicht die blanke Wahrheit? Wo hatte er ſeine Gedanken? 


Wo dachte er hin? 
raſch wollte er nicht 
mit einem Verſuch 
Bin ich dir 


Herr werden über ſein Denken, das war alles. 


„Oh, du!“ ſagte Giſela und ſah in ſeine Augen „Sieh, ich 

muß dir ee ss Namen geben. Du Haft für mich geſorgt, 

hr als notwendig, Gutes erwieſen, ich muß einen 

einen Namen, der meiner Dankbarkeit Ausdruck 
berleiht, in dem du meine Liebe zu dir fühlen mußt!“ 

„Ja,“ ſagte er leiſe. 

Es wurde ganz fill draußen. Giſela jah nach den funkelnden 
Sterngävten, Er ſtand neben ihr. Beide ſchwiegen. 

Es gibt Augenblicke im menſchlichen Leben, in denen nicht 
geſprochen wird und die doch beredter ſind. Es ſind Augenblicke 
der Zwieſprache der Herzen. Giſela verſtand ihn wohl, ſie brauchte 
nur in ſeine Augen zu ſehen. Aber es war ja alles ſo eigenartig, 
1 du?“ fragte Giſela plötzlich in die Stille hinein. 

E A * 


... begann der Meiſter nach einem Weil⸗ 
verſtehe 


„Mein Leben liegt in deinen Händen, mein Glück, meine 


Zukunft!“ 
Ich will ſie tragen, ich will ſie feſthalten!“ 
ih Bee eee st ne 8 9 
iche i 3 Mädchen beide Hände, und er legte ſein 
Arme um ſie, lächelnd und wortlos. 5 i 
8 fig und glücklich zugleich reichte ihm Giſela die Stirn 
zum Kuß. 


Elegie auf Heidelberg. 
I 


Im Scheffelhaus heißt Es natürlich Käthi: das nt fo eine 
ber fie ijt klein, ſommerſproſſig und uns 
cheinbar, nichts erinnert bei ihr an das blühende Mädel von 
it⸗Heidelberg, fie hat nur ein verſchämtes, müdes Lächeln. Die 
Sonne liegt flimmernd auf dem grünen Strom, ein paar helle 
Wimpel flattern in der Ferne, in ſeltſamen, blaſſen Nebeln, das 
a ſteht einſam über dem dichten, blühenden Land. Das 
Schloß ſtrahlt wie ein roter freudiger Stein im dunklen Grün, 
es iſt zerbrochen und wetterzerklüftet, aber ſeine Giebel ſtehen 
lebendig, rote, Profile über dem breiten Strom, verſtüm⸗ 
melte Zeichen einer prunkvollen, großen Vergangenheit. 
Sonderbar, wie ruhig es hier ib; kein Lied und keine Gi⸗ 
Vielleicht, hie und da tauchen 
auf der Straße auf und verſchwinden. 


ein paar bunte pen 0 
Alk⸗Heidelberg, lie — man wird ſchläfrig. Einem Herrn 


$ 


